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Liebe Musikfreunde,

Musiktheater mit Kindern und Jugendlichen auf professionellem Niveau und ohne gesell-
schaftliche Schranken zu machen – das war schon lange mein Traum, den ich 2012 mit der 
Gründung der Sarré Musikprojekte gGmbH und dazugehöriger Akademie verwirklichen 
konnte. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir durch künstlerische Arbeit, durch Musik 
und Theater einen wesentlichen Beitrag für unsere Gesellschaft leisten können. Darum ist 
es mir besonders wichtig, auch benachteiligte Kinder und Jugendliche zu integrieren und 
zu fördern. Ich bin überzeugt, dass wir mit den integrativen und nachhaltigen Musikthea-
terprojekten einen wesentlichen Beitrag zum Münchner Kulturleben leisten. Eine Bestäti-
gung unserer Arbeit haben wir durch den „hidden Movers Award 2016“ erhalten, mit dem 
die Deloitte Stiftung innovative Konzepte und nachhaltige Initiativen auszeichnet. Mit der 
Zauberflöte habe ich mir einen Herzenswunsch erfüllt. Für die Sarré Musikprojekte gGmbH 
und die Akademie ist das Projekt ein Meilenstein auf dem Weg zu einer anerkannten musi-
kalischen Bildungseinrichtung – auch über Münchens Grenzen hinaus.

Verena Sarré

Hand in Hand zum Erfolg – 
Verlässliche Partner sind unersetzlich!

Unter der Schirmherrschaft von Dr. Thomas Goppel MdL, Staatsminister A. D.

Wir danken unseren Sponsoren, Förderern und Partnern für ihr wertvolles Engagement, 
ohne das unsere Arbeit in dieser Weise nicht möglich wäre: 

ASZ Thalkirchen 
Ehrenamtliche SeniorInnen des ASZ Thalkirchen 

AWO München Stadt 
Hubertus-Beck-Stiftung

Prof. Otto Beisheim Stiftung
Dr. Rudolf und Christa Castringius Kinder- und Jugendstiftung

Edith-Haberland-Wagner-Stiftung
Katholisches Pfarramt St. Maximilian München 

Familie Harald und Jacqueline Müller
Kreszentia Stift

Kulturreferat der Landeshauptstadt München
Münchner-Kindl-Stiftung

Marie-Theres Reisser, Reisserdesign
Gundula und Martin Sandleben

Irene und Gerd-Henning Sandleben aus Herford
Isabel Schlüpmann
Dr. Lorenz Schmid

Ysabel Sureth
Vinzenzmurr

Immobilis Trust, Dr. Hans Volckens
Thomas-Wimmer-Stiftung

Dr. Barbara Wagner und Dr. Ulrich Bast
Bäckerei Konditorei Zöttl

Wir erhielten den Hidden Movers Award der Deloitte Stiftung im November 2016 
als Sonderpreis für Sprachförderung der Kutscheit Stiftung.

Eine große Ehre für uns sowie ein Ansporn, auf diesem Weg weiter zu machen! 
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„Die Zauberflöte“ von W. A. Mozart – da fallen einem als Erstes die ganz großen Namen 
der Sänger ein, die diese wohl bekannteste Oper zu einem großartigen Erlebnis werden 
lassen. Dass dieses Gänsehautfeeling auch bei einer Produktion mit Kindern und Jugend-
lichen möglich ist, beweisen Verena Sarré und Julia Riegel in diesem Feuerwerk aus Klang, 
Schauspielkunst, Choreographie und den Kostümen von Eva-Maria Beldig, sowie einem 
spektakulären Beleuchtungskonzept, das seit den ersten „OLIVER!“ und „Hänsel und Gretel“ 
Produktionen immer wieder neue Höhepunkte setzt und die Darsteller sowie das Bühnen-
bild von Caroline Neven Du Mont zu einem einzigartigen Fantasiegebilde werden lässt. 

Die Begeisterung, Leistungsbereitschaft und Leidenschaft der Kinder und Jugendlichen wird 
sicher auf die Zuschauer überspringen. Mein besonderer Dank gilt hier auch dem Team, den 
Mitwirkenden und den Eltern, die auf viele Familienevents verzichten und sich ebenfalls mit 
ganz unterschiedlichen Beiträgen einbringen und so zum Gelingen des Ganzen beitragen.

Ingo Wäscher
Geschäftsführer der Sarré Musikprojekte gGmbH
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DIE ZAUBERFLÖTE
Erster Aufzug Zweiter Aufzug

Der junge Prinz Tamino ist auf der Flucht vor einer riesigen Schlange und 
wird im letzten Moment von einer Gruppe energischer Damen gerettet. 
Kurz darauf lernt er den merkwürdigen Vogelfänger Papageno kennen, 
der sich brüstet, selbst die Schlange erlegt zu haben, was die Damen 
wiederum nicht so witzig finden. Tamino scheint ihnen aber der geeigne-
te Kandidat zu sein, Pamina, die Tochter der Königin der Nacht, aus den 
Fängen des mächtigen Sarastro zu befreien, der diese entführt hat. Die 
Königin selbst erscheint und fleht Tamino an, ihr und ihrer Tochter zu hel-
fen und lässt ihnen als Hilfe die Zauberflöte und ein Zauberglockenspiel 
zukommen.

Auf dieser Rettungsaktion werden die beiden von einer Schar merkwür-
diger Kobold- und Elfenwesen begleitet, die ihnen den Weg zeigen sol-
len, doch kurz darauf verlieren sich die beiden ungleichen „Retter“ schon 
aus den Augen. Papageno trifft im Reich Sarastros und seiner geheimen 
Bruderschaft als Erstes auf Monostatos, den Bewacher Paminas, der sie 
jedoch vor lauter Angst vor Papageno allein mit diesem zurücklässt.  
Papageno erzählt Pamina von Tamino und begibt sich mit ihr auf die  
Suche nach ihm.

Der Sprecher Sarastros lässt Tamino in Sarastros Burg hinein. Dort trifft 
der junge Prinz vor dem versammelten Gefolge auf Sarastro und Pamina. 
Pamina und Tamino sind sofort voneinander verzaubert. 
 

Sarasto beschließt, Tamino und Papageno in seine Bruderschaft aufzu-
nehmen. Dafür müssen sie mehrere harte Prüfungen absolvieren, durch 
die sie Sarastros Priester geleiten. 

Ein Versuch der Damen, die in die Burg eingedrungen sind, sie aus die-
sem Prozess zu befreien, scheitert an Taminos festem Willen, die Prü-
fungen zu bestehen, weil er hofft, so mit Pamina vereint zu werden. Pa-
pageno scheitert schon an der ersten Hürde, nicht sprechen zu dürfen, 
als er auf Papagena trifft, die ihn zunächst in Gestalt einer alten Frau zum 
Narren hält, sich dann aber als seine Traumfrau entpuppt. Mit Hilfe des 
magischen Glockenspiels wird er am Ende auch mit ihr vereint. Die Köni-
gin der Nacht ist ebenfalls in Sarastros Reich gelangt und will ihre Tochter 
zwingen, Sarastro zu ermorden, was diese jedoch verweigert.

Pamina darf nun ihrem Tamino folgen; mit Hilfe der Zauberflöte beste-
hen sie die lebensgefährliche Wasser- und Feuerprobe. Sarastro und die 
Königin wohnen beide diesen Prüfungen bei (*ab hier anders als im Ori-
ginal). Die Sorge um die beiden jungen Menschen, die sie durch ihre 
Machtkämpfe in diese gefährliche Situation gebracht haben, die unschul-
dige Liebe der beiden und letztlich die Musik der Zauberflöte machen 
eine Versöhnung möglich und am Ende feiern alle gemeinsam den Tri-
umph der Liebe über alle Streitigkeiten. 

Julia Riegel
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„ICH EMPFAND DEN SCHLUSS DER GESCHICHTE 
SCHON IMMER ALS UNGERECHT!“

Ein Interview mit der Opernregisseurin 
Julia Riegel über ihre „Zauberflöte für 
Familien“

Julia, Du stellst in Deinem Regieansatz das 
Thema „Initiation“ in den Fokus: Pamina, Ta-
mino und auch Papageno begeben sich auf 
eine fast klassische Heldenreise, auf der sie 
reifen und erwachsen werden – wenn auch 
teilweise gegen ihren Willen?
Nicht nur teilweise! Ich glaube, dass sie die-
ses Freiheitsgefühl eigentlich zu keinem Zeit-
punkt haben, auch wenn Tamino und Pamina 

sich nicht so explizit gegen die Prüfungen 
auflehnen wie es Papageno tut. Sie MÜSSEN 
dadurch, weil Sarastro es ihnen auferlegt. Der 
Initiationsprozess ist aus Sicht der Protago-
nisten ein Selbstläufer, sie geraten hinein wie 
in eine Flippermaschine und müssen auf das 
reagieren, was ihnen begegnet, und durch 
dieses Reagieren reifen sie. Ich habe auch 
Wert darauf gelegt, dass sich beide – Tamino 
und Pamina – anfangs etwas pubertär auf-
führen: Tamino startet in dieses Abenteuer als 
der unreife, etwas großspurige Held, der mit 
seinen Aktionen aber nicht so richtig durch-
kommt, und Pamina hat zu Beginn etwas von 
einer verwöhnten Prinzessin, die ihre Ziele zu 
erreichen gewohnt ist, indem sie eine Schnu-
te zieht. Im Laufe der Handlung werden sie 

immer klarer und mutiger, gewinnen Selbst-
bewusstsein und Stringenz. Am Schluss ist 
es Pamina, die sagt: So, ich bin bei dir, und 
wir gehen da jetzt zusammen rein. So ergeht 
und erging es den Jugendlichen ja auch zu 
jeder Zeit: sie reifen und werden erwachsen, 
nicht weil sie unbedingt wollen, sondern weil 
sie vom Leben und den Umständen dazu 
gezwungen werden. Insofern kommt Initiati-
on letztlich immer von außen und hat etwas 
Unfreiwilliges, das aber am Ende zum Guten 
wirkt.

Dennoch ist Papageno ja der Einzige, der 
mit allen Mitteln versucht, dem Zwang der 
Prüfungen zu entfliehen. Pamina und Tami-
no hingegen stellen sich dem teilweise doch 
recht rigiden Prozedere und geben auch in 
drastisch erschreckenden Situationen ihr 
Ziel nicht auf.
Geleitet sind sie natürlich in erster Linie von 
der Macht ihrer Liebe zueinander, die durch 
ihre erst indirekte, dann persönliche Begeg-
nung füreinander erwacht ist. In den einzel-
nen Phasen ihrer Reise geht es dann um die 
Fragen: Wer ist gut? Wer ist böse? Wem 

kann ich trauen? Sie müssen entdecken, dass 
nicht jeder meint, was er sagt; dass gelogen, 
getrickst und manipuliert wird. Strukturell ist 
es ja so, dass es inmitten der Handlung ei-
nen Paradigmenwechsel gibt: Der zunächst 
als böse dargestellt wurde – Sarastro – er-
weist sich als gut; die anfangs als verzwei-
felte Mutter auftretende Königin der Nacht 
dagegen wird als machthungriges Scheusal 
enttarnt. Mir war es sehr wichtig, zu zeigen, 
dass sowohl Sarastro als auch die Königin 
der Nacht viel ambivalenter und zwiespäl-
tiger sind als sie vordergründig dargestellt 
werden. Sarastro will den Fehltritt des Mo-
nostatos durch Folter – 77 Sohlenstreiche 
sind keine Kleinigkeit! – vergelten. Er entführt 
Pamina, behauptet dann, sie sei Tamino von 
den Göttern bestimmt – obwohl er ihn erst 
nach ihrem Kidnapping kennenlernt – und 
der Ausspruch: „Zur Liebe kann ich dich nicht 
zwingen, doch geb‘ ich dir die Freiheit nicht!“ 
lässt ja nun eher den Verdacht aufkommen, 
dass er Pamina für einen ganz anderen 
Zweck entführt haben könnte. Umgekehrt ist 
nicht zu leugnen, dass die Königin der Nacht 
bei allem Machthunger eine extrem leidende 
Frau ist und eben nicht nur die böse Hexe, 
die ihre Tochter zur Mörderin machen will. 
Durch den Tod ihres Mannes eines Teils ih-
rer Herrschaft beraubt, mag sie narzisstisch 

und eitel sein, aber wie jede Mutter will sie 
ihre Tochter doch behütet wissen, und davon 
kann sie bei einer Entführung durch ihren 
Erzfeind Sarastro wahrlich nicht ausgehen.
Neben dem Glauben an und der Sehnsucht 
nach der Liebe gibt es ja eine weitere schüt-
zende Instanz. Welche Funktion haben die 
Knaben in Eurer Version der Zauberflöte? 
Im Gegensatz zur ursprünglichen Geschich-
te sind sie ja hier nicht zu dritt, sondern ein 
dreistimmiger kleiner Chor! 
Die Rolle der Knaben ist auch im Original 
keine ganz eindeutige. Sie werden ja anfangs 
von den Damen und der Königin losgeschickt, 

fungieren später aber als Botschafter von Sa-
rastro, also der „Gegenseite“. In unserer In-
szenierung sind die Knaben flirrende, leicht 
anarchistische Elfen und Kobolde, die durch 
das Geschehen wirbeln und fast nichts so 
richtig ernst nehmen. Für mich sind sie eine 
ganz eigene, unabhängige Instanz. Sie lassen 
sich nicht in die Handlung hineinziehen, trei-
ben auch ihre Späße, wenn es aber wirklich 
ernst wird, sind sie da und wirken stärkend, 
auch tröstend, hören zu, geben Kraft, sagen 
aber dann: es wird alles gut, aber – lösen 
können wir das nicht für Euch, das müsst ihr 
alleine machen. In diesem Sinne fungieren 
sie damit fast als ideale Pädogogen.
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MOZART ROCKT!
Ben Schobel zu seiner Choreographie 
der „Zauberflöte für Familien“

Ben, Du bist nicht nur ausgebildeter Tänzer, 
Musicaldarsteller und Choreograph, son-
dern auch Musiker und Bandgitarrist. Wie 
hat das Dein choreographisches Konzept für 
die Zauberflöte beeinflusst?
Ja, ich komme vom Rock/Pop und aus dem 
Musical; ich mag einfach Musik, die handge-
macht ist. Man kann sich vorstellen, Mozarts 
Musik würde von einer Band gespielt, und 
dieser Gedanke bringt auch der Bewegung 
nochmal einen ganz anderen Drive!

Regisseurin Julia Riegel schwärmt von der 
Frische und Lebendigkeit Deiner Choreogra-
phie …
Mir war es wichtig, die Zauberflöte als Klas-
sikprojekt mit modernen Choreografien zu 
bebildern, die auch „feuern“, so dass das 
Ganze nicht klassisch steif, sondern jugend-

lich frisch nach vorne getragen wird. Wir ha-
ben in einigen Szenen wie zum Beispiel der 
Ouvertüre bis zu 50 Kinder auf einmal auf der 
Bühne. Da ist es besonders wichtig, dass hier 
optisch kein „Brei“ entsteht, sondern dass 
die Thematik „Männlein gegen Weiblein“, 
die ja im Konflikt zwischen Sarastro und der 
Priesterkaste einerseits, der Königin und der 
Damenriege andererseits ihren Höhepunkt 
findet, mit Spannung und Steigerung der 
Dramatik präsentiert und damit sichtbar, er-
lebbar gemacht wird. 

Wie empfindest Du die Arbeit mit den Kin-
dern und Jugendlichen im Vergleich zu ei-
nem reinen „Erwachsenenprojekt“, das viel-
leicht, so wie Ristorante Allegro, für Kinder 
gemacht ist, bei dem diese aber nicht auf der 
Bühne mitwirken? 
Ich liebe die Arbeit mit Kindern! Kinder sind 
unvoreingenommen, frisch im Kopf und im 
Körper, gehen auf die Dinge zu, ohne zu viele 
Fragen zu stellen, probieren einfach aus. Sie 
besitzen eine spontane Frische und einen ei-
genen, natürlichen Witz, ohne dass man dies 
extra anleiten müsste; sie haben noch das 
Naive, das Funkeln in den Augen. Erwachse-
ne Profis setzen natürlich schneller und per-
fekter um, haben aber die Dramaturgie und 
das Konzept im Kopf. Bei den Kids fällt das 
einfach weg, und das ist ein Gewinn, auch 
wenn es natürlich länger dauert, bis eine 
Choreographie „sitzt“ und bühnenreif ist.

Apropos Feen und Elfen: Als Rahmen für die 
Ausstattung habt Ihr, Du und Bühnenbild-
nerin Caroline NevenDuMont , ein wahrhaft 
märchenhaftes Ambiente gestaltet. Vor dem 
Hintergrund eines bläulichen Bühnenbildes, 
das das Innere einer Blüte darstellt, wird die 
Szenerie von Blumen und Schmetterlingen 
umrahmt, die Bühnenelemente zeigen aqua-
rellartige Tapisserie oder einen verwunsche-
nen Märchenwald in Lilatönen. 
Natürlich könnte man die Zauberflöte auf 
die Alltagsebene der Kinder und Jugendli-
chen herunterbrechen. Es ließe sich da si-
cher eine Parabel finden, z. B. mit Sarastro 
als zwielichtigem Schuldirektor, der Königin 
als hysterische Alleinerziehende usw., aber 
die Zauberflöte bietet sich eigentlich für das 
Gegenteil an. Sie ist voller Charme mit Mo-
zarts überbordender, sprudelnder, quasi un-
ersättlicher Musik! Dieses Ausgeschmückte, 
Verzierte, Kraftvolle – dafür bietet sich die 
Fantasy- und Märchenwelt wunderbar an, 
und diese Welt liegt ja auch schon im Plot 
drin. Ich glaube, dass dieses Bedürfnis nach 
Mystik und Geheimnis grundsätzlich sehr 
ausgeprägt ist und es immer war, auch und 
gerade in der heutigen Zeit. Was wirklich vor 
sich geht, wer im Hintergrund die Strippen 
zieht, wird vor den Augen der Öffentlichkeit 
sorgfältig verborgen, und die Spekulationen 
um die dahinterstehenden Kräfte binden eine 
ungeheure Energie. Nicht umsonst haben 
Verschwörungstheorien immer Hochkon-
junktur. Wir lassen die Figuren also da, wo 
sie sind, in einer Fantasiewelt, mit allem Zau-
ber und aller Magie – und doch verhalten sie 
sich auch in jener überhöhten Welt natürlich 
wie wir alle – sie haben ihre psychologische 
Logik, sie streiten sich wie wir, versuchen, zu 
manipulieren, ihren Machthunger auszule-
ben. Insofern sind sie sehr nah und vertraut, 
eben „allzumenschlich“.

Noch einmal zurück zum Kern der Geschich-
te, zur eigentlichen Botschaft der Zauberflö-
te: In der Originalversion geht die Königin 
der Nacht am Ende unter, die Weisheit, das 
„Männliche“ hat gesiegt – „die Strahlen der 
Sonne vernichten die Nacht“. Dieses Ergeb-

nis wird als eine Art „Wiederherstellung der 
Ordnung“ gefeiert. Du weichst in Deiner Ver-
sion der Geschichte davon ab.
Ja, das stimmt, sogar recht deutlich. Ich 
empfand diesen Schluss aus der Sicht einer 
Frau von heute vor allem der Königin und 
den Damen gegenüber immer schon als 
ungerecht. Wir haben die Stelle, in der die 
Königin besiegt wird („Nur stille, stille“) her-
ausgestrichen, stattdessen habe ich sowohl 
der Königin als auch Sarastro einen Moment 
gegeben, wo die jeweilige Figur kippt und 
ihren Machthunger aufgibt. Sarastro erkennt, 
dass er es überzogen hat, dass er im Prinzip 
die Ideale seiner Bruderschaft für den Erhalt 
seiner Macht missbraucht. Er realisiert, dass 
er die Freundschaft, die er eigentlich für so 
wichtig hält, durch dieses Verhalten zerstört. 
Im Gegenzug hat auch die Königin Ihren Au-
genblick der Läuterung. Sie beginnt, unmit-
telbar, nachdem sie ihre Tochter zum Mord 
an Sarastro angestiftet hat, eine Empathie für 
genau diesen Mann zu entwickeln, der ihr ja 
im Grunde wesensmäßig unglaublich ähnlich 
ist. Am Schluss führen diese Prozesse zu ei-
ner Aussöhnung, sowohl zwischen den Ge-
schlechtern als auch unter den Generationen. 
Es war mir einfach ein Bedürfnis, den Kindern 
und Jugendlichen, für die diese Inszenierung 
ja in erster Linie gedacht ist, die Möglichkeit 
der Versöhnung nahezubringen.

Und wie genau kommt es dazu?
Das möchte ich an dieser Stelle noch nicht 
verraten, aber das Stück heißt ja „Die Zau-
berflöte“...

Einverstanden! Eine letzte Frage noch dazu: 
Hat das auch eine (post-) feministische Kom-
ponente? Die Botschaft, dass Vorurteile ge-
genüber dem anderen Geschlecht, überhaupt 
der Kampf der Geschlechter, auch jede Form 
von Rassismus und Intoleranz, endlich über 
Bord geworfen werden sollten?
Ja! Es ist ein Traum, aber einer, an dem wir 
unbedingt festhalten sollten! Heute wieder 
mehr denn je!
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„DER KOPF IST NIE RUHIG, ...                     IMMER IST ETWAS AM RATTERN …“
Ein Interview mit Kostümchefin 
Eva-Maria Beldig.

Eva, mit dem Projekt „Die Zauberflöte für 
Familien“ wird nun ein langgehegter Wunsch 
von Verena Sarré, der Gründerin von Sarré 
Musikprojekte, Wirklichkeit. So richtig los 
ging es dann aber im Frühling diesen Jah-
res?

Ja, im Mai hatten wir unser erstes konkre-
tes Treffen mit Julia Riegel, Verena Sarré und 
Caroline Neven Du Mont. Das Stichwort hieß 
zunächst einmal: Märchen, Fantasy, Richtung 
Manga-Stil. Die Farben sollten für die Sphä-
re der Königin der Nacht in kühlem Blau, die 
Welt des Sarastro und der Priester in warmen 
Orange-Gelbtönen gehalten werden. Von 
diesen Vorgaben aus habe ich dann nach und 
nach die Kostüme entwickelt, Caroline hat die 
Bühnenbilder entworfen. Im Oktober haben 
wir uns dann wiedergetroffen.

Und in der Zwischenzeit hast Du dann qua-
si in Eigenregie diese riesige Kollektion hier 
entworfen?

Ja. Julia ist sehr offen! Sie gibt Begriffe, Stil- 
ikonen oder auch Farbspektren als Stichworte 
vor und lässt mich dann machen. Sie hat viel 
Vertrauen in den kreativen Prozess. Zu den 
Damen hieß es zum Beispiel: „Eine Mischung 
aus Rokoko und Amazone“. Also fängt man 
an, zu googeln und zu recherchieren, und 
nach und nach entsteht eine spezielle Kombi-
nation aus Farben, Stoffen, Accessoires, Per-

 
rücken und Details, die nun an den Figuren 
sichtbar wird. Zwischen durch schicke ich 
Julia Schnappschüsse von Kleidungsstücken, 
Farbmustern, Schuhen, oder zum Beispiel 
von diesen Vögeln hier, und sie kommentiert 
sie. So kommunizieren wir.

Wo findest Du Deine Anregungen für diese 
Vielzahl von Kreationen?
Eigentlich überall, wohin ich auch gehe. Alles, 
was ich sehe, fließt in den Gestaltungsprozess 
mit ein. Der Kopf ist nie ruhig, immer ist etwas 
am Rattern. Auch auf meinen Reisen habe 
ich viele Inspirationen erhalten. Die Schuhe 
und das seidene Oberteil der Pamina habe 
ich zum Beispiel in Lissabon erstanden. Sie 

kommen original aus Japan! Ihre Schleifen 
auf dem Kopf habe ich in New York gekauft 
und so lange mit der asiatischen Verkäuferin 
gehandelt, dass ich fast meinen Flieger nach 
Hause verpasst hätte! Durch den langen Vor-
lauf hatten die Ideen Zeit, sich zu entwickeln. 
Man musste nicht unter Druck kreativ sein. 
Wir sind ein gutes Team und haben die glei-
che Wellenlänge.

Neulich in Wien habe ich in der Mozartwoh-
nung in der Dorngasse, die zum Museum 
umgebaut ist, eine Installation gesehen, bei 
der auf einem Dutzend Fernsehbildschir-
men parallel verschiedene Inszenierungen 
der Zauberflöte flimmerten. Dieses Stück 
ist überall auf der Welt schon in unzähligen 
Varianten, oft mit riesigen Budgets finanziert, 
über die Bühnen gegangen, in allen großen 
und berühmten Opernhäusern. Schüchtert 
das nicht ein?
Ich komme nicht aus der Theaterszene und 
habe keine klassische Kostümausbildung, 
daher trage ich auch keine Vorgaben oder 
gar Schablonen in mir, wie ein Bühnenkos-
tüm zu sein hat, und auch keine feste Vor-

stellung bezüglich einer Epoche und deren 
Mode. Insofern hatte ich hier den Vorteil des 
unvoreingenommenen Blicks auf die ge-
stalterische Aufgabe. Ausgehend von zum 
Beispiel „Jamie Lee“ als Stichwort für Pami-
na fing ich an, im Internet zu recherchieren 
und ließ mich treiben. Ich hatte kein Bild von 
den Figuren aus anderen Inszenierungen, 
von dem ich sagen könnte: „Das hat mich 

jetzt total beeinflusst.“, worüber ich jetzt ganz 
froh bin, denn das hätte mich wahrscheinlich 
auch blockiert. Stattdessen habe ich die Ide-
en hauptsächlich von dem Begriff „Manga“ 
aus entwickelt. 

Welche Rolle spielt Mozarts Musik bei Dei-
nen Kostümentwürfen?
Eva (überlegt): Komisch, eigentlich kaum 
eine! Doch, bei Papageno und Papagena, 
da kam die Inspiration direkt aus der Musik. 
Ich hörte immer dieses PaPaPap und sah sie 
dazu tanzen, also sollte auch das Kostüm tan-
zen, lebendig sein. Die Hose von Papageno 
sollte ein Eigenleben haben, ich dachte an 
Sambatänzer dabei. In den hiesigen Shops 
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fand ich aber nichts Passendes, also bestellte 
ich den grünen Fransenstoff und die eben-
so grünen Papagena-Federn in China bei 
alibaba.com, dem chinesischen Pendant zu 
Amazon. Auf der Suche nach solchen Spe-
zialitäten – wie zum Beispiel die Badekappen 
der Knaben – kommt man vom Hölzchen 
aufs Stöckchen, vom einen zum anderen, 
und irgendwann war ich beim Konzept eines 
LED-beleuchteten Kostüms für die Königin 
der Nacht angelangt. 

Eine LED-beleuchtete Königin – das möchte 
ich jetzt aber genau wissen!
Meine Idee vom Kostüm der Königin der 
Nacht wurde dann ganz zauberhaft von unse-
rer Schneiderin Sophie Wildgruber – mit der 
mich eine tolle Zusammenarbeit verbindet – 
umgesetzt! Sie ist eine Top-Schneiderin, die 
auch ein großartiges Gespür dafür hat, was 
auf der Bühne wirkt. Sophie hat sich überlegt, 
wie man diesen Rock konzipieren kann, der 
ja über eine Balustrade ….

… soll das hier wirklich schon verraten wer-
den?
… hm, nein, eigentlich nicht! Jedenfalls steckt 
darin wahnsinnig viel Vorbereitung, Recher-
che, Planung und Konzeption, und das Er-
gebnis ist einfach grandios! Die Zuschauer 
dürfen gespannt sein!

Eine letzte Frage: Wenn man diese fast mär-
chenhafte Fülle an Kostümen, Accessoires 
und Kleinodien sieht, dazu von den techni-
schen Finessen erfährt, die einige von ihnen 
beinhalten – dann kann man sich gar nicht 
vorstellen, dass das in so relativ kurzer Zeit 
alles von Dir und Sophie Wildgruber …
Nein, nein, so ist es ja auch nicht! Da ist noch 
meine unglaublich hilfreiche, fleißige Freun-
din und Schneiderin Ina Schühle, dann Doro 
Hugger, die assistiert und mich sehr unter-
stützt hat – und last but not least Sophies 
Vater, der Tollwood-Künstler Adam Stubley! 
Von ihm stammen die beleuchteten Kopftei-
le der Königin und des Sarastro – also, lasst 
Euch überraschen! 

TIERKÖPFE
Kinder der Sarré Musikakademie 
unter Anleitung von 
Caroline Neven Du Mont, 
Carla Schwering 
und Gundula Sandleben
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„Für mich persönlich ist Mozarts Musik die Stimme Gottes“

Arabella und Jonas, Ihr seid seit Gründung 
der Sarré Musikprojekte gGmbH 2012 dabei 
und gehört inzwischen zu den „alten Hasen“ 
des Ensembles. Nach vielen unterschiedli-
chen Musikwerken und Inszenierungen (u.a. 
Hänsel und Gretel, Brundibár in Theresien-
stadt, Oliver!) führt Ihr in diesem Jahr zum 
ersten Mal ein Werk von Mozart auf, und 
zwar die „Die Zauberflöte“. Was ist an Mo-
zarts Musik für Euch persönlich besonders 
und faszinierend?

Arabella: Mozarts Musik ist für mich so fas-
zinierend, weil man seine Genialität in jeder 
Note hören und spüren kann. Wenn ich seine 
Musik höre, vergesse ich alles um mich her-
um und kann ihn förmlich vor mir sehen. Für 
mich persönlich ist Mozarts Musik die Stim-
me Gottes. Einige seiner Melodien sind simpel 
und trotzdem derart schwer zu spielen und zu 
singen, dass es mich immer wieder fasziniert 
und mir bewusst wird, wie anspruchsvoll und 
voller Herzblut seine Meisterwerke, wie zum 
Beispiel die Zauberflöte, die absolute Krönung 
all seiner Werke, sind.

Jonas: Für mich ist die Musik so besonders, 
weil sie sehr abwechslungsreich und einfach 
wunderschön komponiert ist! Es macht gro-
ßen Spaß, diese Chöre und Arien zu singen. 
Allerdings steckt auch viel harte Arbeit dahinter. 

Eure Rollen – Pamina, Papageno, die Köni-
gin der Nacht – sind besonders facettenreich 
und vielfältig und machen große emotiona-
le Schwankungen durch. Wie empfindet Ihr 
das Wesen der von Euch verkörperten Figu-
ren und welche innere Beziehung habt Ihr zu 
ihnen im Laufe der Arbeit entwickelt?

Jonas: Man kann viel sagen zu Papageno –  
lustig, ein Witzbold, ein Naturbursche, na-
türlich …was soll man noch sagen? Ich hat-

te viele Gespräche mit der Regisseurin Julia 
Riegel: Wie man am besten an diese Figur 
heran, wie verkörpert man sie? Im Laufe 
der Probenarbeit habe ich meine eigene Art  
„Papageno“ gefunden, mit der ich sehr zu-
frieden bin und in der ich mich teilweise auch 
wiedererkenne.

Arabella: Die Rolle der Pamina und die Rolle 
der Königin sind sowohl in Gesang und We-
sensart völlig verschieden, daher ist es nicht 
sehr leicht, zwischen beiden Rollen umzu-
switchen. Pamina ist ein junges, im Allge-
meinen fröhliches Mädchen, das vermutlich 
das erste Mal in seinem Leben unsterblich 
verliebt ist. Dadurch wird sie unvorsichtig, 
leichtsinnig und naiv. Ich denke, dass sie 
zwar überhaupt nicht einverstanden damit ist, 
dass Sarastro sie entführt hat und sie nicht 
mit Tamino frei sein kann, dennoch empfin-
det sie auch Mitleid für ihn und ist verwirrt. 
Natürlich vermisst sie ihre Mutter sehr und 
kann ihre Wut verstehen, doch ist sie auf gar 
keinen Fall ohne Selbstbewusstsein und lässt 
sich nicht manipulieren, auch wenn sie noch 
jung ist. Sie denkt, dass sie es allen, beson-
ders ihrer eigenen Mutter recht machen und 
zu ihr allein stehen muss, ist aber durch die 
vielen schlechten Dinge, die Sarastro über 
die Königin sagt, sehr verunsichert. Dadurch, 
dass ich selber noch jugendlich bin, kann ich 
sie natürlich in einigen Dingen verstehen. Das 
macht es mir auch leichter, mich in sie hin-
einzuversetzen und Pamina zu SEIN und sie 
nicht nur zu spielen. Da ich sowohl Mutter 
als auch Kind darstelle, kann ich die Empfin-
dungen beider sehr gut ausdrücken und weiß 
dadurch, was beide denken und welche Ziele 
sie verfolgen. Die beiden sind keine überna-
türlichen Wesen, die keine Gefühle haben, 
sondern sind in gewisser Weise Alltagsper-
sonen und streiten sich auch wie Mutter und 
Tochter im echten Leben.

Arabella Wäscher (17 Jahre, Pamina und Königin der Nacht) und Jonas Schleuning  
(21 Jahre, Papageno) zu Mozarts Musik und ihren Rollen:

Die Königin der Nacht ist eine grandiose Frau. 
Sie ist gewitzt, aufbrausend, temperament-
voll, sehr vornehm und voller Erfahrung und 
Wissen. Ihr verstorbener Ehemann besaß 
den 7-fachen Sonnenkreis und übergab ihn 
Sarastro, was sie natürlich ärgert und ver-
letzt. Als Sarastro nun auch noch ihre Toch-
ter entführt, dreht sie komplett durch und 
sieht eigentlich nur noch Rache und Mord 
als Ausweg. Sie ist eine liebende Mutter, die 
dies aber nicht zeigen kann oder will, wegen 
ihrer Liebe zur Macht, die sie auch durch ihre 
kraftvollen Arien unter Beweis stellt. Vorder-
gründig hat sie die Täuschung Taminos im 
Sinn, um ihn zu ködern. Das stellt sie genial 
an, indem sie in ihrer Arie so überzeugend 
jammert, dass Tamino ihr sofort glaubt – und 
sie findet es natürlich super, dass sie ihn so 
toll um den Finger wickeln konnte! Aller-
dings ist zwischendrin wirklich ein Fünkchen 
Wahrheit dabei, als sie davon singt, wie sehr 
sie ihre Tochter vermisst, was sie sich aber 
nicht eingestehen will, da ihre Wut stärker ist 
und sie ihren Plan durchziehen will. Der Zu-
schauer denkt, dass sie die Böse im Stück ist, 
bedenkt aber nur selten, dass auch sie leidet, 
sich betrogen fühlt und auch durch ihre Ge-
fühle als Mutter, die sie zu verdrängen ver-
sucht, verwirrt ist. Sie ist eine geniale Frau mit 
zwei oder sogar drei Gesichtern. Es macht 
mir sehr viel Spaß, sie zu verkörpern, weil ich 
bei ihr sowohl ernst, verrückt, traurig, nach-
denklich, verbittert und hysterisch sein kann. 
Meine innere Beziehung ist insofern vorhan-
den, dass ich all ihre Gefühle nachvollziehen 

kann, die sie als Mensch empfindet. Auch sie 
BIN ich und spiele sie nicht nur, wodurch es 
überzeugender wird.

Was macht Euch bei diesem Projekt beson-
ders viel Spaß? Was empfindet Ihr als die 
größte Herausforderung?

Arabella: Mir macht die Aufgabe, eine der 
anspruchsvollsten Opern überhaupt singen 
zu können, und dann auch noch zwei so he-
rausragende Figuren verkörpern zu dürfen, 
unglaublich viel Freude. Wie bei jeder bis-
herigen Produktion der Sarré Musikprojekte, 

macht es auch deshalb besonders viel Spaß, 
weil die Atmosphäre so familiär und einzig-
artig ist.
Für mich ist die größte Herausforderung der 
Gesang der Königin der Nacht und der Rol-
lenwechsel von der Königin der Nacht zur Pa-
mina, der sowohl gesanglich als auch schau-
spielerisch ziemlich extrem ist.

Jonas: Das Arbeiten an und mit der eigenen 
Rolle, musikalisch und szenisch, ist für mich 
die größte Freude. Es macht einfach Spaß 
zu erleben, wie sich die Oper nach und nach 
von einzelnen kleinen Szenen zu einem gro-
ßen Ganzen entwickelt. Die größte Heraus-
forderung ist, dass wir gemeinsam das von 
uns allen Gewünschte auf die Bühne bringen: 
eine lebendige, mitreißende Vorstellung, die 
das Publikum und uns alle begeistert.
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Drei Damen für den Prinzen – das war einmal, 
vielleicht zu Mozarts Zeiten! In der „Zauber-
flöte für Familien“ bekommt es der schöne 
Jüngling mit einer ganzen Horde explosiver 
wie exzentrischer Schönheiten zu tun! Schon 
das Bild dürfte der Traum eines jeden Teen-
agers sein. Frisch vorm furchteinflößenden 
Drachen gerettet, ist der Held auch schon 
eingerahmt von weiblicher Schönheit und 
überbordender, feuriger Energie. Ein Wort 
gibt das andere, die Damen überbieten sich 
an Schlagfertigkeit und Sprachwitz – und ehe 
er sich versieht, hat er den Auftrag seines Le-
bens in der Tasche. Das klingt locker, spon-
tan und flockig – und will doch gelernt sein!

Der erste Durchgang klingt denn auch erst 
einmal ein wenig abgelesen, jeder gibt seinen 
Part, aber ist sich nicht 100prozentig sicher: 
Ist das wirklich mein Text? Welche Geste, 
welche Handbewegung? Und was für eine 
Art von „Dame“ bin ich denn? Olga von Luck-

wald, 25 Jahre jung, seit ihren Teenagerjahren 
Film- und Seriendarstellerin und Absolventin 
der August-Everding-Akademie, setzt hier mit 
ihrer ersten Gruppenübung an. 

Die Damenriege bildet nun auf ihr Geheiß 
hin einen geschlossenen Kreis – die Aufga-
be besteht zunächst darin, sich als Einheit zu 
fühlen. Die nächste Lektion: sofort raus mit 
dem Text, kaum, dass die Vorgängerin geen-
det hat, die Sätze fliegen plötzlich wie Pisto-
lenschüsse, zack, zack, peng! Sofort ist die 
Dynamik eine ganz andere, die Luft flirrt, die 
Spannung steigt.

Nun wird es szenisch. Die Damen bilden eine 
Gruppe, klar, aber doch ist jede individuell 
und unverwechselbar, eine Persönlichkeit, 
und das gilt es nun herauszuarbeiten. „Über-
treibt es komplett, seid völlig schräg und ab-
gefahren!“, lautet die Regieanweisung. „Habt 
keine Hemmungen, seid mal richtig LALA!“ 

FRAUENPOWER FÜR TAMINO
Ein Besuch beim Schauspielcoaching 
der Zauberflöten-Damen mit Olga von Luckwald

Wilde Gesten, groteske Bewegungen, irre 
verdrehte Augen – und natürlich lautes Ge-
lächter! Die Übung bringt einen Mordsspaß!
Nun wird die Szene noch einmal gespielt, und 
jede bringt ihre persönliche Exzentrik, ihre ei-
gene Marotte rüber. Ein Feuerwerk. „Ich weiß 
aus eigener Erfahrung, was in solchen Situ-
ationen und bei diesen Aufgabenstellungen 
wichtig ist.“, sagt Olga von Luckwald. „Wenn 
es so schnelle Sachen sind – vom Partner die 
Sätze abnehmen, wirklich anwesend sein, die 
Sachen mitdenken – dann gehe ich da erst 
einmal intuitiv heran, um in der Gruppe eine 
Grundlage zu schaffen:“

Eine ganz andere Anforderung stellen die 
großen Rollen an ihre jugendlichen Darstel-
ler. Rein schauspielerisch gesehen gibt es 
verschiedene Techniken, sich dem Wesen 
ihrer Rollen zu nähern. „Bei diesen macht-
vollen, extremen Figuren rate ich ihnen, auf 
deren Macht, die sich schon allein aus dem 
Text und aus der Körperhaltung ergibt, zu ver-
trauen und diese wirken zu lassen. Die Arie 
der Königin der Nacht steht für sich, der ist 
nichts hinzuzufügen.“, so Olga von Luckwald. 
Anders sei es zum Beispiel bei der Papage-

na, wenn sie das alte Weibchen mimt. „Da 
ist es besser, in die Groteske zu gehen. Als 
junges Mädchen eine Greisin naturalistisch 
darstellen zu wollen, ist anmaßend und un-
glaubwürdig.“ 

Wiederum eine andere Situation entsteht 
durch die Szene, in der Pamina inmitten 
der Knabenschar steht, verzweifelt ist und 
sich eigentlich umbringen will. „Da ist es der 
Wunsch der Darstellerinnen gewesen, auch 
mal etwas Pures zu zeigen.“ Ein Mädchen, 
eine junge Frau, die wirklich nicht mehr kann, 
diese absolute Ernsthaftigkeit zu vermitteln 
– hier ist es absolut notwendig, den Schau-
spielerinnen einen geschützten Raum zu ge-
ben, dass sie ganz rein, ohne große Maske, 
dastehen können, die Stimme bricht … „Das 
erfordert wahnsinnig viel Mut.“, weiß Olga. 
„Für mich besteht dann die Herausforderung 
darin, diese doch recht große Gruppe der 
Knaben wirklich so sensibel einzustimmen, 
dass Arabella und Laetitia keine Angst haben 
müssen, sich so zerbrechlich zu zeigen.“ In 
diesen Momenten ist sie einerseits Schau-
spiellehrerin, dann wieder Pädagogin – „aber 
genau das macht großen Spaß!“
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MOZART UND DIE 
ZAUBERFLÖTE – 

der heilige Gral der Musikgeschichte

„Ich glaube, dass dieses Bedürfnis nach 

Mystik und Geheimnis grundsätzlich sehr 

ausgeprägt ist und es immer war, auch und 

gerade in der heutigen Zeit. (…) Nicht um-

sonst haben Verschwörungstheorien immer 

Hochkonjunktur!“ Für ihre Familieninsze-

nierung der Zauberflöte war es Julia Rie-

gel besonders wichtig, die Aura von Mystik 

und Geheimnis zu erhalten, die nicht nur 

diese Oper, sondern das ganze Leben ihres 

Schöpfers Wolfgang Amadeus Mozart um-

gibt.

Unzählige Aufführungen und Inszenierungen 

in aller Welt, Interpretationen, Besprechun-

gen und Analysen, Hintergrund- und Entste-

hungsgeschichten, kulturwissenschaftliche 

Betrachtungen und musiktheoretische Er-

läuterungen, und nicht zuletzt die Filme und 

Musicals der Neuzeit – es scheint nichts zu 

geben, was an der „Zauberflöte“ und sei-

nem Schöpfer noch nicht von allen Seiten 

beleuchtet, erklärt und beschrieben wurde. 

Und doch wurde das eigentliche Geheim-

nis dieses Werks nie wirklich gelüftet, sei 

es, weil die zeitgenössischen Quellen nicht 

zweifelsfrei belegt sind oder weil wider-

sprüchliche Aussagen zu bestimmten Um-

ständen existieren, diese wiederum in die 

Welt gesetzt, um der Geheimnistuerei, der 

Mystifizierung Mozarts und seines Genies 

Vorschub zu leisten. 

Mozart löste vor allem nach seinem frü-

hen und geheimnisumwitterten Tod einen 

bespiellosen Geniekult aus. Ein schon im 

zartesten Kindesalter perfekter Musiker und 

Komponist, der seine Werke fix und fertig 

im Kopf mit sich trägt und diese nur noch 

schnell niederschreiben muss, auf profanes 

Papier, dieses lästige, träge, allzu irdische 

Medium – jedes Ringen um Perfektion, die 

Qual des kreativen Prozesses, wie sie uns 

von Beethoven überliefert ist, scheint die-

sem Übermenschen, gottgleich in seinem 

Schaffen, fremd gewesen zu sein. Bedrängt 

wurde er durch das Niedrige, Banale: Neid 

und Intrigen, Unverstand und Verkennung, 

Geldmangel, Krankheit und Tod.

Biografisch hatte Mozart im Jahre 1791 in 

mehrfacher Hinsicht einen Lebenswende-

punkt erreicht. In seinen Dreißigern ange-

kommen, befand er sich in seiner Lebens-

mitte – für ihn sollte sie Höhepunkt und 

Abschluss sein. Mit der Zauberflöte war 

ihm ein Durchbruch aus einer Phase der 

Stagnation und des schwindenden Erfolgs 

gelungen. Zudem gehörte er seit sieben 

Jahren wechselnden Freimaurer-Logen an – 

mit Schikaneders Libretto konnte er seiner 

intensiven Beschäftigung mit dem ideellen 

Ägypten, der „Mysterienluft“, die er dort 

atmete, künstlerischen Ausdruck verleihen. 

Hier verschränken sich Leben und Werk – 

die Seele an der Schwelle zu Läuterung, Klä-

rung, Erlösung. Was hätte Mozart danach 

noch schreiben sollen? Er hatte der Bühne 

etwas gegeben, das jenseits von Kunstpfle-

ge oder Unterhaltung lag: Eine Menschheits-

botschaft.(1) So wurde die Zauberflöte, wohl 

mehr noch als sein unvollendetes Requiem, 

zu seinem Vermächtnis.

Wie in Platons Höhlengleichnis scheint sich 

die Bedeutung der Zauberflöte dem direkten 

analytischen Blick zu verbergen, tritt aber 

im Widerschein der Äußerungen berühmter 

Künstlerkollegen umso deutlicher hervor. 

Früh erkannte Richard Wagner, dass die 

deutsche Oper vor der Zauberflöte gar nicht 

existierte: „Die Deutschen können das Er-

scheinen dieses Werks [der Zauberflöte] gar 

nicht genug würdigen (…) Mit diesem Werk 

war sie [die deutsche Oper] erschaffen.“ (2) 

Goethes Sekretär Johann Peter Eckermann 

nimmt im Februar 1829, also gut 37 Jahre 

nach Mozarts Tod, zu Protokoll: „Mozart  

hätte den Faust komponieren müssen. 

”Goethe unternahm außerdem nachweislich 

den Versuch, eine Fortsetzung der „Zauber-

flöte“ zu initiieren.(3)

Dazu kam es bekanntermaßen nicht. Auch 

gegen solche Bestrebungen immun, blieb 

die Zauberflöte ein Unikat und leuchtet 

durch die Jahrhunderte als ein Juwel der 

Musikgeschichte; eine Ikone, deren Anzie-

hungskraft und Faszination ungebrochen  

ist.

Carolin Wiedmann

(1) Marcus Schneider: Die Zauberflöte. Der Schlüssel  
zum verborgenen Mozart. 
AmThor Verlag, Heidenheim 2006
(2) Ebenda, S. 15
(3) Manfred Osten: Zwischen allen Stühlen. Mozart und 
Goethe – Fußnoten zur Zeitgenossenschaft. Web-Be-
arbeitung nach der Quelle: AvH Magazin, 71/1998
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Caroline, zu Beginn der gemeinsamen Arbeit 
an dieser Inszenierung der Zauberflöte stan-
den die Begriffe „Märchen“, „Zauber“ und 
„Mystik“ im Raum, auch „Manga“ und eine 
Ästhetik der modernen Fantasy-Helden. Wie 
war der Weg von diesen Ideen zum Bühnen-
bild, wie wir es heute in der Alten Kongress-
halle sehen werden?
Ausgehend von der Märchen-Thematik ent-
schied ich mich für einen blauen Hintergrund 
mit floralen und naturalistischen Anmutun-
gen, die etwas von einer Traumwelt haben 
und durch die Farbe auch Assoziationen zum 
Himmel, zur Nacht, auch zum Wasser als Na-
turelement haben. Und, ja, es sollte ursprüng-
lich auch eine Anlehnung an den Manga-Stil 
geben, aber dazu konnte ich mich für das 
Bühnenbild nicht entschließen. Es ist ein ei-
gener, abgeschlossener Zeichen- und Grafik-
stil, in dem ich nicht zu Hause bin. Auch mit 
dem Bestreben, kompatibel zu dieser Idee zu 
bleiben, wollte und musste ich hier meinen 
eigenen Weg finden.

Vor der tiefblauen Kulisse werden 2,50 m 
hohe, dreieckige Bühnenelemente zu sehen 
sein, die von den Darstellern während der 
Aufführung bewegt werden. Welche Grund-
motive gibt es und wie sind sie entstanden?
Ich habe die in der Zauberflöte auftauchen-
den Umgebungen auf drei Grundmotive re-

duziert: die Außen- bzw. Naturszenen (Wald, 
Garten), die Innenräume und die Umgebung 
und das Innere des Tempels. Der Weg zu 
allen drei Ausgestaltungen führte über die 
Verfremdung von Fotografien aus der Natur. 
Der violette Märchenwald zum Beispiel hat 
seinen Ursprung in großblätterigen Pflanzen, 
die man an Weges- und Flussrändern findet, 
bei den Tempelfassaden habe ich mich vom 
Goldgelb der Sarastro-Spähre leiten lassen. 
Und selbst die Innenraum-Motive, die den 
Charakter von Tapisserien haben, sind letzt-
lich aus Fotos von Blumen und Blüten ent-
standen.

Im Gegensatz zu Deinem ersten Bühnenbild 
für die SMP-Produktion „Hänsel & Gretel“ 
(2012) hast Du diesmal völlig auf Gegen-
ständliches verzichtet. Warum?
Je konkreter die Darstellung einer Bühnen-
ausstattung ist, desto mehr nimmt sie die 
Vorstellungskraft der Zuschauer gefangen, 
und die Wahrnehmung verengt sich auf eben 
diese bestimmten Räume, Ausstattungsstü-
cke, Gegenstände. Gerade bei der Zauberflö-
te, die so viele Interpretationen zulässt und so 
viele Ebenen besitzt, möchte ich die Phan-
tasie des Betrachters anregen und ihr einen 
Raum schaffen, in dem sie inspiriert wird, 
sich aber frei bewegen kann – ganz im Sinne 
des freiheitlichen Charakters dieser Oper. 

„ICH MÖCHTE DER PHANTASIE 
DER ZUSCHAUER 
EINE BÜHNE SCHAFFEN“
Bühnenbildnerin Caroline Neven Du Mont 
über das Bühnenbild „Die Zauberflöte für Familien“



24 25

MEISTER IHRES FACHS
Verena Sarré
Gründerin, musikalische Einstudierung 

Nach dem Klavier- und Gesangsstu-
dium am Richard-Strauss-Konser-
vatorium und der Musikpädagogik 
(M.A.) an der LMU in München ver-
lagerte sie ihren Schwerpunkt auf 
das Komponieren, Dirigieren, solis-
tische Stimmbildung und die Chor-

arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Seit 2004 
leitet sie den Kinderchor des Staatstheaters am 
Gärtnerplatz und gründete 2012 Sarré Musikpro-
jekte.

Julia Riegel
Regisseurin, Szenische Leitung

Julia Riegel ist seit 2007 freischaf-
fende Opernregisseurin und in ganz 
Deutschland tätig. Sie lernte das Re-
giehandwerk u. a. bei George Tabori, 
Claus Guth und Loriot. Ihre ersten 
eigenen Inszenierungen entstanden 
am Staatstheater am Gärtnerplatz 

(„Werther“ und die mit der tz-Rose prämierten 
„Lustigen Weiber von Windsor“). Seit 2012 ist sie 
die szenische Leiterin der Sarré Musikprojekte 
und inszenierte dort „OLIVER!“, „Hänsel und Gre-
tel“, Brundibár“ und die „Starke Kids!“ Revuen. 

Ben Schobel
Musicaldarsteller und Choreograph

Ben ist Mitgründer und Choreograph 
der 2006 entstandenen Tanz- und 
Showcompany „Velvet Steps“ aus 
München. Seit 2015 ist er Choreo-
graph und Tänzer für Sarré Musik-
projekte. U. a. choreographierte er 
das Vorprogramm von „Brundibár“.

Olga von Luckwald
Schauspielcoaching

Olga von Luckwald sammelte erste 
Theater- und Filmerfahrungen be-
reits während ihrer Schulzeit und ist 
seitdem als Schauspielerin tätig. Sie 
ist Absolventin der Theaterakademie 
„August Everding“ und seit Septem-
ber 2016 unterrichtet sie Schauspiel 

bei Sarré Musikprojekte.

Liviu Petcu
Dirigent, stellv. Chorleitung

Der Pianist und Dirigent Liviu Petcu 
hat in Saarbrücken Musikerziehung, 
Dirigieren und Liedbegleitung bei 
Prof. Merscher, Prof. Pommer und 
Prof. Gage studiert. Er war als Repe-
titor und Kapellmeister an den Städ-
tischen Bühnen Münster und am 

Staatstheater am Gärtnerplatz engagiert. 

Caroline Neven Du Mont
Bühnenbild

Nach dem Kostümbildstudium an 
der Fachhochschule Köln und Kos-
tüm- und Bühnenbildassistenzen 
u. a. bei Jürgen Rose, zahlreiche 
Theater- und Opernproduktionen 
an den großen Bühnen in Berlin, 
Hamburg und München. Lang jäh-

rige Zusammenarbeit mit Julia Riegel für Sarré 
Musikprojekte: Bühnenbild für Hänsel und 
Gretel (2012)

Eva-Maria Beldig
Sprachtherapeutin M.A., 
Kostüm und Ausstattung

Bei Sarré Musikprojekte betreut  
Eva-Maria Beldig die Kostüme und 
übernimmt projektbezogene Aus-
stattung. Außerdem gibt sie im Rah-
men der Proben Artikulations- und 
Sprechtraining. 

Georg Boeshenz
Licht
                    Lichtdesigner und Lichtmeister 
                    am Prinzregententheater.

Matthias Schaaff
Ton
Tontechniker am Prinzregententheater

PRIVATPRAXIS FÜR 
KINDERZAHNHEILKUNDE
UND KIEFERORTHOPÄDIE
BOGENHAUSEN

Cuvilliésstr. 14 a
81679 München
Tel. 089 552 9713 30
www.meine-privatpraxis.de

Praxis für Kinder- und 
Jugendzahnheilkunde /
Praxis für Kieferorthopädie
im Münchner Norden

www.zahninsel.de
Tel. 089 18 94 59 50

Praxis für Kinder- und 
Jugendzahnheilkunde
am Rotkreuzplatz

www.zahninsel- 
rotkreuzplatz.de
Tel. 089 990 16 46-0

Zahnärzte für Kinder-  
und Jugendzahnheilkunde: 
Dr. Heike Kirchner 
Dr. Nina Back
Dr. Bettina Engler-Hamm, MSc.
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SARRÉ MUSIKPROJEKTE 
STELLT SICH VOR:

Singen, Tanzen, Schauspielen – 
die drei Säulen professioneller Bühnen-
performance
In einer umfassenden Bühnenausbildung 
Spaß und Professionalität zusammenzu-
bringen ist das wichtigste Ziel der Sarré Mu-
sikakademie. Neben erstklassigem Unterricht 
in den darstellenden Fächern Singen, Tan-
zen und Schauspielen erhalten die Kinder 
durch Neuproduktionen sowie durch Wie-
deraufnahmen, Chorauftritte und Gastspiele 
regelmäßig die Gelegenheit, ihr Können auf 
die Bühne zu bringen und wertvolle Erfah-
rungen zu sammeln. Verena Sarré arbeitet 
grundsätzlich mit einem etwa 12-köpfigem 
Liveorchester, das aus Mitgliedern der Bay-
erischen Staatstheater besteht. In diesem 
professionellen Umfeld erwerben die jungen 
Protagonisten auf und hinter der Bühne ech-
te Kompetenzen und lernen die Abläufe einer 
Theaterproduktion kennen. 

Gesellschaftliches Engagement 
und höchstes 
künstlerisches Niveau
Seit 2010 fördert Verena Sarré in regelmä-
ßigem wöchentlichem Unterricht Kinder mit 
sozial schwachem und/oder Migrations-
hintergrund an den Grundschulen Eduard 
Spranger-Straße und Berg-am-Laim-Straße. 
Nach Eignung und Interesse werden Kinder 
aus diesen Kursen an der Sarré Musikakade-
mie durch Sponsoren finanziert weiter aus-
gebildet. Über die darstellenden Tätigkeiten 
hinaus bieten die Produktionen (z. B. „Starke 
Kids!“, „Brundibár“) die Möglichkeit der kre-
ativen konzeptionellen Mitarbeit, Durch das 
Einbringen von eigenen Ideen und Erfahrun-
gen, das Verfassen von Texten und derglei-
chen vertiefen die Akademisten die Ausein-
andersetzung mit dem jeweiligen Thema und 
erfahren sich selbst als schöpferisch.

Sieben auf einen Streich – 
unser pädgogisches Konzept
Der Kompetenzzuwachs und die Ebenen der 
persönlichen Entwicklung unserer Akademis-
ten sind äußerst vielfältig. Zusammengefasst 
profitieren die Kinder und Jugendlichen in 
folgenden Bereichen:

• Soziale Kompetenz

Die Wertschätzung des Gegenübers unab-
hängig von Herkunft und Hautfarbe entsteht 
in der engen und zeitintensiven Zusammen-
arbeit wie von selbst. Zuvor Fremdes wird als 
interessant und bereichernd erlebt. Die Kin-
der und Jugendlichen machen die Erfahrung, 
dass eine Bühnenperformance ausschließ-
lich als Teamarbeit möglich ist.

• Ehrliche Selbsteinschätzung

Die stimmliche und darstellerische Selbster-
fahrung lässt eigene Fähigkeiten und Stärken 
unmittelbar zu Tage treten, aber auch noch 
zu Entwickelndes wird im Miteinander spon-
tan erkannt. Die jungen Darsteller entwickeln 
schnell und intuitiv eine realistische Perspek-
tive ihrer Bühnenreife und fügen sich in die 
notwendigen Lernprozesse ein.

• Verantwortungsbewusstsein 
und Disziplin

Ohne kontinuierliche Übung und Zuverlässig-
keit bei der Probenarbeit ist eine Musikthe-
aterproduktion nicht umsetzbar. Die Kinder 
merken schnell, dass sie nur mit disziplinierter 
Arbeit Fortschritte machen, und sie spüren, 
dass sie mit ihrem Beitrag mitverantwortlich 
sind für die Qualität der Gesamtperformance.

• Erfolg erleben

Indem die jungen Künstler gemeinsam auf das 
große Ziel einer Premiere hinarbeiten, setzen 
sie sich ein hohes Ziel, das nur im Team er-
reicht werden kann, aber nichtsdestoweniger 
jeden Einzelnen fordert. Das beglückende 
Gefühl, nach einer erfolgreichen Aufführung 
umjubelt auf der Bühne zu stehen, erfüllt sie 
mit Stolz und tiefer innerer Befriedigung.

Von der Zauberflöte bis zum 
High School Musical 

Ebenso lernen die Akademisten durch die 
verschiedenen Produktionen unterschiedli-
che Genres und Musikepochen kennen, wie 
die spätromantische Märchenoper „Hänsel 
und Gretel“, das zeitgenössische britische 
Musical „OLIVER!“ und die in den 1930er 
Jahren entstandene Kinderoper „Brundibár“. 
Bernsteins „West Side Story“ hat ebenso ih-
ren Platz wie die jungen Choristen aus dem 
französischen Film „Die Kinder des Monsieur 
Mathieu“.

Voneinander und miteinander lernen – 
in einer Sprache, die jeder versteht!
Über das gemeinsame Erlebnis 
zur Wertschätzung des Andersseins

Durch das gemeinsame Musizieren und In-
szenieren sowie die Fokussierung von The-
men wie Mobbing, Toleranz/Intoleranz und 
der aktuellen Flüchtlingskrise entsteht zu-
nächst Betroffenheit, dann Verständnis und 
Empathie – und plötzlich wird der oder die 
so ganz Andere zur Bereicherung, zur Erwei-
terung des eigenen Weltbildes.

„… und dann stelle ich mir vor, 
mein Gott, wenn ich da damals dabei-
gewesen wäre!“

Armut, Hunger, Gewalt, Flucht, die grau-
enhafte Zeit des Nationalsozialismus – in 
den Produktionen der Sarré Musikprojekte 
herrscht nicht immer nur eitel Sonnenschein. 
Wie das Leben beinhalten sie auch die dunk-
le Seite des Daseins, die Kinder setzen sich 
damit auseinander und lernen, wie wichtig es 
ist, sich für das Gute einzusetzen. So fand in 
Vorbereitung auf „Brundibár“ ein Workshop 
in Dachau statt, bei dem die Kinder neben 
der Probenarbeit mit dem KZ-Überlebenden 
Max Mannheimer zusammentrafen. Aber 
auch die Kinderoper „Hänsel und Gretel“ und 
das Musical „OLIVER!“ thematisieren den 
Mangel am Nötigsten und soziale Ungerech-
tigkeit, die die kleinen Helden durch Mut und 
Zusammenhalt überwinden.

• Gesundes Selbstbild

Erfolgreiches Handeln bringt echtes Selbst-
bewusstsein. Durch Singen, Tanzen und 
Schauspielen entsteht ein authentisches Kör-
pergefühl. Beides zusammen führt zu einem 
gesunden Selbstbild, das den Heranwachs- 
enden ein stabiles Selbstwertgefühl ver-
schafft, besonders in der Zeit der Pubertät.

• Nachhaltigkeit

Ist die Begeisterung für die Bühne einmal ent-
facht und das eigene darstellerische Potenti-
al ausgelotet, bleiben die jungen Menschen 
dem Theaterleben oft bis ins Erwachsenenal-
ter verbunden. Anders als in den klassischen 
Kinderchören finden männliche Jugendliche 
über Sprechrollen und kreative Zusatzauf-
gaben einen Weg, trotz Stimmbruch dabei-
zubleiben und diese Übergangszeit nicht als 
fruchtloses „Niemandsland“ zu erleben.

• Kulturbegeisterung

Durch die Vielfalt der Bühnenwerke und Mu-
sikstile lernen die Kinder und Jugendlichen 
schon früh eine breite Palette musikalischer 
und darstellerischer Ausdrucksmöglichkei-
ten kennen. Zudem machen sie die wertvol-
le Erfahrung, dass Kunst nicht nur unterhält, 
sondern ein subtiles, äußerst facettenreiches 
Kommunikationsmedium darstellt. Dadurch 
wird das Fundament gelegt für eine anhalten-
de Affinität zu Kunst und Kultur, die Neugier 
auf neue künstlerische Wege wird stimuliert.

Einmal rund um den Globus – 
und durch die Jahrhunderte
Musik aus verschiedenen Kulturen 
in unterschiedlichen Sprachen

Mit der Einstudierung der Lieder und Chorä-
le lernen die jungen Sänger musikalisch die 
Welt kennen. Es werden Musikstücke in un-
terschiedlichen Sprachen und aus verschie-
den kulturellen Kontexten einstudiert, wie z.B. 
bei der Eigenproduktion „Starke Kids!“ (Mu-
sical Revue) und den Weihnachtskonzerten.
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Seit 2012 gibt es den von engagierten Eltern  
gegründeten Förderverein Sarré Musikpro-
jekte e. V. 
Nutzen Sie die Gelegenheit, dieses einzigar-
tige Projekt, das zunehmend Begeisterung 
erfährt, erfolgreich mit zu unterstützen!

Informieren Sie sich hierzu über:
Förderverein Sarré Musikprojekte e. V.
Eingetragen im Vereinsregister München
Vereinsnummer VR 204340
 
Ihr Ansprechpartner ist Herr Ulrich Winter
Michael-Huber-Weg 10, 81667 München
Email: 
foerderverein@sarre-musikprojekte.de
www.foerderverein-sarre-musikprojekte.de

Wen fördern wir?
Wir fördern Ausbildung und Veranstaltungen 
des professionellen Kinder/Jugend-Musik-
theaters der gemeinnützigen Sarré Musik-
projekte gGmbH.

Auf unserer Webseite finden Sie:
  Download Aufnahmeantrag
  Download Satzung

Natürlich haben Sie auch die Möglichkeit, 
uns mit einer – egal ob großen oder kleinen –  
Spende zu unterstützen. Sie erhalten von 
uns eine Spendenquittung.

Förderverein Sarré Musikprojekte e. V.
Kreissparkasse München Starnberg 
Ebersberg
IBAN DE6870250150 0022 9372 88, 
BIC: BYLADEM1KMS

Für Ihr Interesse und Ihre Mithilfe bedanken 
wir uns ganz herzlich!

V. l.: Dr. Sabine Kanngießer, 2. Vorsitzende, 
Ulrich Winter, 1. Vorsitzender, 
Melanie Romejin, Kassenwart

Patenschaften für einzelne  
Kinder und Jugendliche
Im Rahmen der Sarré Musikakademie be-
steht die Möglichkeit, Patenschaften für 
Schüler zu übernehmen, in erster Linie geht 
es dabei um die Übernahme der Kursge-
bühr. Die Patenschaft kann von Einzelper-
sonen, aber auch von Personengruppen, 
Vereinen oder Unternehmen übernommen. 
Bei Interesse kontaktieren Sie uns bitte unter 
info@sarre-musikprojekte.de.

Spenden für Schulklassen  
in Brennpunktvierteln
Auch im Rahmen eines Schulausflugs ist es 
Kindern aus sozial schwachen Familien oft 
finanziell nicht möglich, eine unserer Schul-
vorstellungen zu besuchen. Durch eine ge-
zielte Spende kann hier einer Schulklasse 
oder einer Gruppe von Schülern, z. B. aus 
einer Nachmittagsbetreuung, der Theater-
besuch ermöglicht werden. (z. B. 25 Karten 
mit einer Spende von 250,- Euro, selbstver-
ständlich kann auch jede andere Kartenan-
zahl (Karte à 10,- Euro) gesponsert werden). 
Sie erhalten hierfür dann umgehend eine 
Spendenbescheinigung.

Sachaufwandsübernahme
Eine Spende kann auch durch die Übernah-
me eines konkreten Sachaufwands für eine 
bestimmte Produktion erfolgen (z. B. An-
zeigen, Druckkosten für Flyer und Plakate, 
Teile der Ausstattung oder des Bühnenbilds). 
Wenn Sie sich für diese Art des Sponsorings 
interessieren, kontaktieren Sie bitte Frau 
Sarré über die unten aufgeführten Adressen 
und Telefonnummern.

Geldspenden
Wir freuen uns besonders über Geldspen-
den, um unsere Arbeit mit den Kindern 
fortsetzen und ausbauen zu können! Nach-
folgend finden Sie unsere Bankverbindung. 
Bitte vermerken Sie bei Spenden über 200 
Euro* unbedingt Ihre vollständige Adresse, 
damit wir Ihnen eine Spendenquittung aus-
stellen und zusenden können. 

Spendenkonto:
Sarré Musikprojekte gGmbH
Deutsche Bank
IBAN DE67 7007 0024 0881 4485 60
BIC DEUTDEDBMUC

Sarré Musikprojekte gGmbH
Ingo Wäscher, Geschäftsführer
Frundsbergstr. 16
82064 Straßlach

Tel. 08170/92 55 64
Fax 08170/81 62
Mobil 0162/108 74 64
info@sarre-musikprojekte.de
www.sarre-musikprojekte.de

Wie kann ich unterstützen? Mitgliedschaft im Förderverein
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Wir bieten das gesamte Spektrum  
der modernen Kieferorthopädie 
für Kinder, Jugendliche und Erwachsene:

• Herausnehmbare Apparaturen
• Feste Zahnspangen
• Lingualtechnik  (Zahnspange von innen)
• Invisalign

Dr. Felix Kirchner
Dr. Christina Raptarchis
Fachzahnärzte  
für Kieferorthopädie

PRIVATPRAXIS FÜR 
KINDERZAHNHEILKUNDE
UND KIEFERORTHOPÄDIE
BOGENHAUSEN

Cuvilliésstr. 14 a
81679 München
Tel. 089 552 9713 30
www.meine-privatpraxis.de
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